
A
ngesichts derAuswahl fällt die
Entscheidung wahrlich nicht
leicht. Dabei hängt so viel von
ihr ab: der spätere Beruf, der
Einstieg und der Aufstieg. Ei-

ne Situation, an die sich Christine Blesin-
ger noch allzu gut erinnert.
Die heute 25-Jährige interessierte sich

schonwährend ihrerSchulzeit inBonnam
meisten für Naturwissenschaften und
Technik, wählte deshalb Mathematik und
Physik als Leistungskurse und entschied
sich dazu, später Maschinenbau zu stu-
dieren. Bloß: Anwelcher Hochschule soll-
te sie sich einschreiben?
Eine Antwort auf diese Frage suchen

Jahr für Jahr Tausende von Abiturienten.
Und nicht wenige sind dabei völlig orien-
tierungslos. Mehr als 400 Hochschulen
gibt es inDeutschland, etwa 9000 Studien-
gänge bieten sie an.
Als die Forscher des Hochschul-Infor-

mations-Systems (HIS) in Hannover im
Februar 2010 knapp 30 000 Schüler kurz
vor dem Abschluss befragten, stießen sie
vor allem auf viel Unwissen. Nur jeder
Vierte wusste ausreichend über mögliche
Studienmöglichkeiten Bescheid, jeder
Dritte fühlte sich „eher unzureichend“ in-
formiert. 40 Prozent gestanden gar, mit
den vielen Zukunftsoptionen komplett
überfordert zu sein.
Welches Fach ist das richtige? Welche

Uni die renommierteste? Und welche
Qualifikationen spielen bei der Bewer-
bung umden Job diewichtigste Rolle?
Diesen Fragen widmet sich das exklusi-

ve Uni-Ranking der WirtschaftsWoche in
Zusammenarbeit mit der Beratungs-
gesellschaft UniversumCommunications.

Die Rangliste bringt Licht ins Hochschul-
dickicht – und zwar sowohl für angehende
Ingenieure und Naturwissenschaftler als
auch für zukünftige Betriebs- und Volks-
wirte, Juristen und Informatiker.

UNI CUMLAUDE
516 Personalverantwortliche deutscher
Unternehmen beteiligten sich an der
größten Umfrage ihrer Art. Während an-
dere Ranglisten sich vor allem auf die For-
schung oder die Lehre konzentrieren, be-
wertet dasWirtschaftsWoche-Ranking, an
welchen Hochschulen die Studierenden
ambestenauf JobundKarriere vorbereitet
werden (sieheKasten links).
Und das ganz bewusst. Zweifelsohne ist

es wichtig, dass die Professoren einer
Hochschule Beiträge in renommierten
Journalen veröffentlichen; dass sich ihre
Studenten mit den neuesten Forschungs-
ergebnissen auseinandersetzen. Und dass
das Leben auf dem Campus angenehm,
dasEssen inderMensamindestensakzep-
tabel ist. Für die meisten Studierenden
sind diese Faktoren jedoch nebensäch-
lich. Wer sein Hochschulzeugnis endlich
in der Tasche hat, will vor allem gute
Chancen auf demArbeitsmarkt.
Darüber entscheiden nicht zuletzt die

zahlreichen Personalentscheider in den
Unternehmen. Sie registrieren durchaus,
von welcher Uni die besten Absolventen
kommenundwosiedannbevorzugt junge
Talente rekrutieren.
Die meisten Unternehmen haben soge-

nannte Zielunis, denen sie amehesten zu-
trauen, fähige und kompetente Mitarbei-
ter in spe auszubilden. Dabei legen die
Personalentscheider vor allem Wert auf

VomHörsaal auf den
Chefsessel
UNI-RANKING | Die RWTHAachenunddie TUDarmstadt sind die bestenHochschulen –
vor allem Ingenieure und Informatiker erhalten hier eine erstklassige Ausbildung.
Für angehendeÖkonomen ist dieUniversitätMannheimdie Top-Adresse. Zu diesem
Ergebnis kommtdas exklusiveUni-Ranking derWirtschaftsWoche.
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Praxisrelevanz, die Vernetzung mit der
Wirtschaft und die persönliche Reife der
Absolventen.
Genau diese Kriterien berücksichtigt

auch das aktuelle Uni-Ranking der Wirt-
schaftsWocheund zeigt, wo sich studieren
wirklich lohnt und anwelchenHochschu-
len die Studiengebühren ambesten inves-
tiert sind.
Christine Blesinger legte bei ihrer Suche

nach einem Studienplatz ebenfalls Wert
aufdasRenommee ihrerAlmaMater.Des-
halb entschied sie sich im Jahr 2005 für ein

An diesem Image hat sich bis heute
nichts geändert – ganz im Gegenteil: Die
Personalchefs der größten deutschen Un-
ternehmen haben die RWTH Aachen im
aktuellen Uni-Ranking zur besten Hoch-
schule des Landes gekürt. In der Gesamt-
auswertung (siehe Grafik oben) landet die
RWTHknapp vor der TUDarmstadt.
Wie schon im Vorjahr belegt Aachen als

einzige deutsche Hochschule in vier Kate-
goriendenerstenPlatz:Elektrotechnik,Na-
turwissenschaften, Wirtschaftsingenieur-
wesen und Maschinenbau. Das Fach »FO
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METHODIK

Zielunis gewählt
Über 500 Personalerwählten die
bestenHochschulenDeutschlands.

Anfang des Jahres bekamen etwa 6800
deutsche Personalverantwortliche einen
Fragebogen zugeschickt. Anlass: das ex-
klusiveHochschulranking derWirtschafts-
Woche in Zusammenarbeitmit dem
MarktforschungsunternehmenUniversum
Communications und demRecruiting-
Dienstleister Access KellyOCG. Die
Methodik unterscheidet sich erheblich
von anderenRanglisten– jene befragen
Studenten oder legen den Fokus auf
die wissenschaftlicheQualität der Univer-
sitäten. DasRanking derWirtschafts-
Woche legt den Schwerpunkt bewusst
auf Praxisrelevanz. Denn es sind die
Personaler, die „Zielunis“ definieren–
alsoHochschulen, von denen sie bevor-
zugt Absolventen einstellen.

WIRTSCHAFT IM FOKUS
Dementsprechend lauteten die Fragen:
WelcheUnis und Fachhochschulen
bilden die Studenten ambesten aus? Be-
vorzugen Sie Bachelor-, Master- oder im-
mer nochDiplom-Abschlüsse? Im Fokus
standenwirtschaftsnahe Fächer wie BWL
und VWL sowie Ingenieurwissenschaften
und Informatik. 516 Personalverantwort-
liche beteiligten sich an der Umfrage.
Zwei Drittel von ihnen arbeiten bei Kon-
zernenmit mehr als 1000Mitarbeitern.

Maschinenbaustudium an der RWTH Aa-
chen. Und das nicht nur deshalb, weil die
Uni als eine der wenigen technischen
Hochschulen in Deutschland noch einen
Diplomstudiengang anbot statt eines Ba-
chelors: „Ich kannte ihren guten Ruf“, sagt
Blesinger.

Management&Erfolg

CHRISTINE BLESINGER
RWTHAachen

Die technikbegeisterte 25-Jährige
entschied sich bereits in der Oberstufe
für einMaschinenbau-Studium

Siegeruni Aachen

Welche Hochschulen in der Gesamt-
wertung des Uni-Rankings vorne
liegen (Gesamtpunktzahl)*

RWTH
Aachen

48

TU
Darmstadt

46

Karlsruhe

45

München
(TU)

44

München
(LMU)

38

* Es wurden die einzelnen Fach-Ranglisten ausgewertet: Für
Platz 1 gab es 10 Punkte. Für Platz 10 noch
einen Punkt; Quelle: Access KellyOCG/
Universum Communications
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» ist schon seit Langem das Steckenpferd
der Aachener, mehr noch: Der Abstand zu
denKonkurrentenwird immer größer.
Etwa 70 Prozent der Personaler bevor-

zugen bei der EinstellungMaschinenbau-
er der RWTH. Der Zweitplatzierte, das
Karlsruher Institut für Technologie (KIT),
kamauf knapp 47 Prozent der Stimmen.
Lediglich im Fach Informatik musste

sich die RWTH mit dem dritten Platz be-
gnügen – dort lag das KIT vorne, das im
Jahr 2009 durch die Zusammenlegung der
ehemaligen Universität mit dem örtlichen
Forschungszentrumentstand.

LOHN FÜRREFORMEN
SolcheSpitzenplatzierungensindkeinZu-
fall. RWTH-Rektor Ernst Schmachtenberg
hat seit seinem Amtsantritt im Jahr 2008
viel dafür getan, dass die Studenten schon
frühKontakt zuUnternehmenbekommen
– und davon nicht zuletzt auch der Ruf der
Hochschule profitiert. So kooperieren die
Aachener mit dem benachbarten For-
schungszentrum Jülich, der Energiekon-
zern E.On finanziert der RWTH ein eige-
nes Institut unddrei Lehrstühle.
Diese Fortschritte machen sich auch fi-

nanziell bemerkbar: Im Jahr 2010 ver-
zeichnete Schmachtenberg bei den Dritt-
mitteln einen Einnahmerekord: 258 Mil-

zurückschrecken, sich notfalls erst einmal
unbeliebt zumachen.
Arndt hat in den vergangenen Jahren

viele Steine inMannheim umgedreht und
so manchen weggeworfen. Die Bereiche
Jura und VWL wurden in einer Fakultät
verschmolzen, ebenso die Fächer Infor-
matik undMathematik.
Aber Arndt hat auch eine Vision sowie

das rhetorische Talent, diese zu kom-
munizieren. So gelang es ihm,Gegner und
Skeptiker seiner Reformvorschläge zu be-
geistern – und zwar so gut, dass die „Zeit“
am Ende gar vom „Wunder von Mann-
heim“ schrieb.
Der Rektor selbst sieht das wesentlich

nüchterner. Es sei „die einzige Über-
lebenschance, zueinerMarke zuwerden“,
sagtArndt. Er leugnet garnicht, dassderen
Kern vor allem aus BWL und VWL besteht
– mit einem kleinen, aber feinen Unter-
schied: Arndt legt Wert darauf, in Mann-
heim nicht nur ordentliche Controller,
sorgfältige Bilanzprüfer oder raffinierte
Strategen auszubilden. Sondern kreative
und neugierige Individualisten, die über
den viel zitierten Tellerrand hinausschau-
en können. Deshalb besteht das hiesige
BWL-Bachelorstudiumauch zu einemgu-
tenTeil ausGeisteswissenschaften.
Diese besondere Ausrichtung war einer

der Gründe, warumKarsten Asbahr heute
seinen BWL-Master in Mannheim macht.
Den 24-Jährigen überzeugte das Konzept
aus fachlicherQualität einerseitsundbrei-
ter Ausbildung andererseits.
Bereits im Bachelorstudium absolvie-

ren die angehenden Betriebswirte nicht
nur ein obligatorisches Auslandsprakti-
kum, sondern belegen auch geisteswis-
senschaftliche Vorlesungen. Dort be-
schäftigen sich die zukünftigen Marke-
ting- oder Controllingspezialisten mit la-
teinamerikanischer Geschichte, Texten
des Philosophen Walter Benjamin oder
Grundlagen der Soziologie.
Der Wirtschaft gefällt das Mannheimer

Ausbildungskonzept – was sich nicht nur
in Millionenspenden von Unternehmen
oderMäzenenwie SAP-MitgründerHasso
Plattner ausdrückt.DieHochschule belegt
im aktuellen Uni-Ranking sowohl im Be-
reich Betriebswirtschaft als auch in Volks-
wirtschaftslehre unangefochten den ers-
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ten Rang. In BWL hat sie sogar 50 Prozent
mehr Stimmen als der Zweitplatzierte.
BWL-Student Asbahr würde in Zukunft

gerne in einer Unternehmensberatung
oder bei einem Wirtschaftsprüfer einstei-
gen. Zwar ist die Wahrscheinlichkeit, dass
er dort mit philosophischen Kenntnissen
glänzen kann, gering. Dennoch steigert
Asbahr durch dieses vermeintliche Exo-
tikum seinenMarktwert.
Auch das ist ein Ergebnis des aktuellen

Uni-Rankings: Gute Noten alleine reichen
nicht. Stattdessen spielt die Persönlichkeit
der Bewerber eine immer größere Rolle.
Im Jahr 2007 legtendarauf etwa77Prozent
derPersonalerWert, indiesemJahr sindes
schon 87 Prozent.

BACHELOROHNE CHANCEN
Ebenfalls zeichnet sich immer mehr ab,
dass Bachelor-Absolventen zunehmend
schlechtere Karten bei der Bewerbung ha-
ben. 66 Prozent der Befragten bemängeln
deren fehlende praktische Erfahrung, 47
Prozent finden sie zu jung oder zu unreif,
41 Prozent attestieren ihnen zu wenig
Fachwissen.
Dabei sollte gerade der Bachelor den

Einstieg ins Berufsleben erleichtern.
Theoretisch jedenfalls.DieWirklichkeit ist
eine andere – gerade beim ersten Job ist
der Mangel an praktischen Erfahrungen
eines der größtenHindernisse: 71 Prozent
der Personalchefs ist sie enorm wichtig –
vor vier Jahren sagten das nur 46 Prozent.

Zumindest Raissa Sachs dürfte bei der
Jobsuche im Sommer 2012 keine Proble-
me haben. Die 25-Jährige absolviert der-
zeit ihr Masterstudium in Wirtschafts-
informatik an der TU Darmstadt – die im
aktuellen Uni-Ranking ebenfalls heraus-
ragt. In insgesamt sechs Fächern landet
dieHochschuleunterdenTop fünf. Sovie-
le Spitzenplatzierungen ergattert keine
andereUni.
Sachs wird bei ihrer künftigen Bewer-

bung allerdings nicht nurmit ihrem Fach-
wissen oder dem Zeugnis einer renom-
miertenUni punkten können. Sie hat auch
festgestellt, dassdieTUDarmstadt sie „op-
timal auf das Berufsleben vorbereitet“.
Seit sie nebenbei beim IT-Dienstleister
des Fresenius-Konzerns in Bad Homburg
jobbt, hat sie schon einige Male Kollegen
mit Wissen aus dem Studium helfen kön-
nen. Ein klarer Pluspunkt für ihre Bewer-
bung – und für dieUni.
Die Hochschulleitung um den TU-Prä-

sidenten Hans-Jürgen Prömel, der seit
2007 im Amt ist, tut viel dafür, damit die
Darmstädter Absolventen einenWissens-
vorsprung haben. Schon im ersten Se-
mester arbeiten die Studenten in Projekt-
gruppen zusammen, die sich beispiels-
weise der Minimierung der Feinstaubbe-
lastung oder der Entwicklung neuer Dru-
ckerwidmen.
Seit einigen Jahren gibt es zudem eine

„Prozesslernfabrik“. In einer eigens ge-
bauten Halle können die Studenten den
gesamten Produktionsprozess nachvoll-
ziehen – vonder Bestellung vonWerkstof-
fen bis zur Auslieferung des fertigen Pro-
dukts.
Vor einigen Wochen eröffnete Prömel

zudem das „House of IT“, das in Zusam-
menarbeit mit der hessischen Landes-
regierung und Softwareunternehmen ent-
standen ist. Dort sollen Informatiker, In-
genieure und Ökonomen zusammen for-
schen – ein weiterer Baustein in Prömels
Zukunftsstrategie.
Zahlreiche Dax-Vorstände haben eben-

falls an Spitzenunis wie Aachen, Darm-
stadt oder Mannheim den Grundstein für
ihre spätere Karriere gelegt (siehe Grafik
Seite 90).
Doch auch wer keine dieser Hochschu-

len besucht, sollte sich davon nicht ent-
mutigen lassen. Die Personalchefs sehen
die aktuellen Jobaussichten so optimis-
tisch wie lange nicht: Knapp 85 Prozent
bewerten sie derzeit als gut. Im vergange-
nen Jahr sagten das nur 39 Prozent. »

daniel.rettig@wiwo.de

Welche Abschlüsse sie bevorzugen...*

Wie Absolventen von Privathochschulen
im Vergleich zu Absolventen von
staatlichen Universitäten abschneiden*

Worauf Personalchefs bei Bewerbern
achten...*

Welche Knock-out-Kriterien es bei der
Bewerbung gibt*

* in Prozent, Mehrfachnennungen möglich

* in Prozent; ** Bachelor, Master, Diplom

Studiendauer

Auslandserfahrungen

Examensnote

Abschlussart**

EDV-Kenntnisse

Englischkenntnisse

Praxiserfahrung

Persönlichkeit

* in Prozent; Quelle: Access KellyOCG/
Universum Communications

Durchsetzungs-
vermögen

Motivation

Auslands-
erfahrung

Auftreten

Besser Gleich Schlechter

* in Prozent

BWL

Elektrotechnik

Informatik

Jura

Maschinenbau

Naturwissenschaften

VWL

Wirtschaftsinformatik

Wirtschaftsingenieure

Bachelor
Master

Diplom
Promotion

Keine
Präferenz

PRIORITÄTEN DER PERSONALER

4 27

18

23 441

36 411

5 19 26 0 50

1

6

12

25

28 16 43

33 360

0 26 2314 37

2

4

23

18

124 50

27 510

4 23 29 1 43

4

68 27 5

63 36 1

31 57 12

25 58 17

Mangelnde praktische
Erfahrungen

Fehlende Soft Skills

Ungenügendes
Fachwissen

Keine Übereinstimmung
mit Unternehmenskultur

Unzureichende Noten

56

33

27

21

16

87

71

59

33

33

29

27

20
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RAISSA SACHS
TUDarmstadt

Schon zu Beginn arbeiten die Studenten
an gemeinsamen Projekten

87 Prozent der
Personaler achten
bei Bewerbern auf
die Persönlichkeit

lionen Euro bekam die Hochschule ge-
nehmigt.
Doch nicht überall verläuft der Moder-

nisierungsprozess so reibungslos wie in
Aachen. Hans-Wolfgang Arndt kann da-
von das sprichwörtliche Lied singen. Der
66-Jährige ist seit 2001 Rektor der Univer-
sität Mannheim. In den vergangenen Jah-
ren hat er viel Zeit, Energie und auch Kraft
damit verbraucht, zahlreiche Reformen
anzustoßen.
Arndt steht für den modernen Typ des

Uni-Chefs. Die Präsidenten und Rektoren
der besten Hochschulen Deutschlands
klingen nicht mehr wie verkopfte Profes-
soren, die sich am liebsten hinter staubi-
gen Akten und dicken Büchern verschan-
zen; sondern wie Manager eines Wirt-
schaftsunternehmens, die die Öffentlich-
keit gezielt suchen. Und die nicht davor

KARSTENASBAHR
Universität Mannheim

Die BWL-Studenten beschäftigen sich
auchmit Geschichte und Philosophie

Management&Erfolg
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Volkswirtschaftslehre
1 Mannheim 27,4
2 Frankfurt am Main 16,8
3 Köln 15,9

München (LMU) 15,9
5 Münster 14,2
6 Bonn 13,3
7 Bayreuth 8,0

Berlin (HU) 8,0
9 Erlangen-Nürnberg 6,2

Göttingen 6,2
Hohenheim 6,2

Betriebswirtschaftslehre
1 Mannheim 52,9
2 München (LMU) 35,3
3 Köln 33,1
4 Münster 26,8
5 Vallendar (WHU) 24,6
6 Oestrich-Winkel (EBS) 23,2
7 Frankfurt (School of Finance &

Management)
15,8

8 Frankfurt am Main 15,4
9 München (TU) 14,7
10 Hohenheim 12,9
11 Eichstätt-Ingolstadt (KU) 12,1
12 Leipzig (HHL) 11,8

14

15

Passau

Erlangen-Nürnberg

Berlin (HU)

11,8

11,4

10,3

Jura
1 München (LMU) 22,8
2 Münster 16,8
3 Hamburg (Bucerius) 14,9

Heidelberg 14,9
5 Köln 13,9
6 Bonn 10,9
7 Freiburg 9,9

Passau 9,9
9 Berlin (HU) 9,2
10 Bayreuth 8,9

Tübingen 8,9

Wirtschaftsinformatik
1 München (TU) 22,7
2 Darmstadt (TU) 19,9
3 Mannheim 16,6
4 Ilmenau (TU) 13,7
5 Münster 9,0
6 Frankfurt am Main 7,6
7 Saarbrücken 7,1
8 Dresden (TU) 6,6

Köln 6,6
10 Erlangen-Nürnberg 6,2

Wirtschaftsingenieurwesen
1 Aachen (RWTH) 51,4
2 Karlsruhe (KIT) 44,2
3 Darmstadt (TU) 34,1
4 Berlin (TU) 22,6
5 Kaiserslautern (TU) 18,8
6 Illmenau (TU) 15,9
7 Dresden (TU) 12,5
8 Braunschweig (TU) 11,5
9 Dortmund (TU) 10,1

Hamburg-Harburg (TU) 10,1

Naturwissenschaften
1 Aachen (RWTH) 30,4
2 München (TU) 22,6
3 Karlsruhe (KIT) 16,5

München (LMU) 16,5
5 Darmstadt (TU) 13,9
6 Berlin (TU) 10,4
7 Stuttgart 9,6
8 Heidelberg 9,2
9 Berlin (HU), Dresden (TU) 8,7

Illmenau (TU) 8,7

Elektrotechnik
1 Karlsruhe 10,0
2 Esslingen 9,2
3 Aachen 8,5
4 München 7,7
5 Darmstadt, Deggendorf 6,2
7 Berlin (HTW) 5,4
8 Dresden (HTW) 5,1
9 Aalen, Kaiserslautern 4,6

Informatik
1 Karlsruhe 9,5
2 Darmstadt 7,9
3 München 7,3
4 Esslingen 7,1
5 Stuttgart 7,0
6 Furtwangen 6,6
7 Aachen, Dortmund 6,3
9 Dresden (HTW) 5,9
10 Berlin (HTW) 5,5

Wirtschaftsingenieurwesen
1 Karlsruhe 10,9
2 Esslingen 7,5
3 München 6,8
4 Mannheim, Pforzheim 6,5
6 Berlin (HTW) 6,0
7 Aalen 4,5
8 Ulm 4,0
9 Dresden (HTW), Wildau (TH) 3,5

Betriebswirtschaftslehre
1 Reutlingen (ESB) 23,9
2 Köln 11,0
3 München 9,5
4 Pforzheim 9,1
5 Berlin (HTW), Dortmund (ISM) 5,3
7 Bonn-Rhein-Sieg 4,9
8 München (MBS) 4,8
9 Deggendorf, Frankfurt/Main 4,5

Münster, Wiesbaden (RheinMain) 4,5

Wirtschaftsinformatik
1 Karlsruhe 10,3
2 München 7,9
3 Berlin (HTW) 6,4
4 Reutlingen 5,9

Stuttgart (HdM) 5,9
6 Furtwangen 4,9
7 Köln, Pforzheim 3,4
9 Bonn-Rhein-Sieg 3,0
10 Dortmund, Dresden (HTW) 2,7

Die besten Fachhochschulen
Esmuss nicht immer dieUni sein: welche FHs die Personaler favorisieren.

Die besten Universitäten
WelcheHochschulen bei deutschenPersonalchefs einenTop-Ruf genießen –
die Ergebnisse desUni-Rankings 2011 auf einenBlick (Angaben in Prozent).

Informatik
1 Karlsruhe (KIT) 22,3
2 München (TU) 18,7
3 Aachen (RWTH) 18,1
4 Darmstadt (TU) 17,1
5 Ilmenau (TU) 14,5
6 Berlin (TU) 13,5
7 Dresden (TU) 9,3
8 Kaiserslautern (TU) 7,3

München (LMU) 7,3
10 Stuttgart 7,2

Maschinenbau
1 Aachen (RWTH) 70,1
2 Karlsruhe (KIT) 46,7
3 Darmstadt (TU) 42,3
4 München (TU) 38,0
5 Berlin (TU) 19,0

Dresden (TU) 19,0
7 Stuttgart 18,2
8 Kaiserslautern (TU) 17,5
9 Ilmenau (TU) 16,1
10 Braunschweig (TU) 13,1

Elektrotechnik
1 Aachen (RWTH) 51,1
2 Karlsruhe (KIT) 37,8
3 Darmstadt (TU) 31,9
4 München (TU) 30,4
5 Stuttgart 17,0
6 Ilmenau (TU) 15,6
7 Berlin (TU) 14,8

Braunschweig (TU) 14,8
9 Kaiserslautern (TU) 14,1
10 Dresden (TU) 12,6

Maschinenbau
1 Esslingen 12,1
2 Aachen 11,4
3 Darmstadt 10,1
4 Karlsruhe 9,8
5 München 9,1

7 Aalen, Dresden (HTW) 7,6
9 Deggendorf 6,1
10 Nürnberg 5,3

Berlin (HTW) 9,1
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Platz gehaltenDie LMUMünchen bildet
wie im Vorjahr die besten Juristen aus
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FU Berlin
Frank Annuscheit, Commerzbank
Horst Neumann, VW

Uni Frankfurt am Main
Martin Blessing, Commerzbank
Jürgen Götz, Fresenius
Michael Kuhn, Deutsche Börse
Stefan Lauer, Lufthansa
Thomas-B.Quaas, Beiersdorf
Hermann Requardt, Siemens

Uni Göttingen
Michael Diekmann, Allianz
Hans-Ulrich Engel, BASF
Johannes Teyssen, E.On
Martin Zielke, Commerzbank

TH Karlsruhe*
Leonhard Birnbaum, RWE
Martin Brudermüller, BASF
Klaus Draeger, BMW
Rainer Neske, Deutsche Bank
Harald Schwager, BASF
Carsten Spohr, Lufthansa
Bodo Uebber, Daimler
Dieter Zetsche, Daimler

LMU München
Dominik von Achten, HeidelbergCement
Frank Appel, Deutsche Post
Friedrich Eichiner, BMW
Karl-Ludwig Kley,Merck
Stefan Oschmann,Merck
Wolfgang Strassl,Munich RE
Nikolaus von Bomhard,Munich RE
JoachimWenning,Munich RE

Uni Erlangen-Nürnberg
Werner Brandt, SAP
Roland Busch, Siemens
Siegfried Russwurm, Siemens

Uni Köln
Ludger Arnoldussen,Munich RE
Oliver Bäte, Allianz
Werner Baumann, Bayer
Kurt Bock, BASF
Timotheus Höttges, Deutsche Telekom
Achim Kassow, Commerzbank
Hermann-Josef Lamberti, Deutsche Bank
Markus Pinger, Beiersdorf
Richard Pott, Bayer

TU Darmstadt
Rainer Baule, Fresenius
Kai Beckmann,Merck
Wolfgang Bernhard, Daimler
Christoph Franz, Lufthansa
Frank Gerstenschläger, Deutsche Börse
Hans Dieter Pötsch, VW

TU Clausthal
Gerd Grimmig, K+S
Jürgen Großmann, RWE
Albert Scheuer, HeidelbergCement

Uni Freiburg
StefanMarcinowski, BASF
Bernd Scheifele, HeidelbergCement
Werner Zedelius, Allianz

Uni Hamburg
Eckhard Cordes,Metro
Angelika Dammann, SAP
John Feldmann, BASF

Jürgen Fitschen, Deutsche Bank
Andreas Kreimeyer, BASF
Andreas Preuß, Deutsche Börse

Uni Stuttgart
MichaelMacht, VW
Wilfried Porth, Daimler
ThomasWeber, Daimler
MartinWinterkorn, VW

Uni Mannheim
Andreas Kern, HeidelbergCement
Lorenz Näger, HeidelbergCement
Peter Röder,Munich RE
Stephan Sturm, Fresenius

Uni Münster
Markus Beumer, Commerzbank
Jürgen Gerdes, Deutsche Post
Thomas Nöcker, K+S
Bernhard Reutersberg, E.On

TU Berlin
Frank-Peter Arndt, BMW
Olaf Berlien, ThyssenKrupp

TU München
Dominik Asam, Infineon
Peter Bauer, Infineon
Herbert Diess, BMW
Heinrich Hiesinger, ThyssenKrupp
Norbert Reithofer, BMW
Wolfgang Reitzle, Linde
Michael Süß, Siemens

RWTH Aachen
Reinhard Clemens, Telekom
Peter Feld, Beiersdorf
Harald Krüger, BMW
Rolf Martin Schmitz, RWE

Uni Tübingen
Manfred Balz, Telekom
Francesco De Meo, Fresenius
Jürgen Hambrecht, BASF
Christine Hohmann-Dennhardt, Daimler
Andreas Renschler, Daimler
Regine Strachelhaus, E.On

* heute: Karlsruher Institut für Technologie (KIT); Quelle: eigene Recherche

Die deutschen Manager-Schmieden
An welchen Unis die meisten Dax-Vorstände studiert haben
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